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S. 1.
 an hat von der mathematiſchen Lehrart ſeit einem halben Jahr

M hundert ſo vieles geſchrieben und geſtritten, daß es ſchwer

lichkeit vor und wider dieſelbe anzufuhren, welches nicht
in ſo vielen Abhandlungen und Streit-Schriften bereits geprufet und ent—
ſchieden worden. Man hat ſich endlich dahin verſtanden, daß in dem
Weſentlichen die mathematiſche Lehrart keine andere ſey als die der Ver
nunft gemaſſe, in den Regeln einer geſunden Logie oder vielmehr in der
naturlichen Denkunqgs-Art des Menſchen gegrundete Methode Wahrbheiten
zu erklaren und zu beweiſen. Wenn der Weltweiſe einen Satz deutlich
beſchreibet, die Uebereinſtimmung derer Begriffe aus unſtrittigen Grunden
durch richtig verbundene Schluſſe darthut; ſo verfahrt er nach eben den
Reguln, deren ſich einLehrer der Meßkunſt bedienet, um die Gleichheit ge—
wiſſer Winkel nach mathematiſcher Lehrart zu demonſtriren. Man wurde
aber ſehr irren, wenn man aus dieſem Grunde einen mathematiſchen und
philoſophiſchen Beweiß vollig vor einerley halten oder beyden einerley Grad
der Deutlichkeit, der Gewißheit und Unfehlbarkeit einraumen wollte.
Ein Weltweiſer mag mit der groſten Scharfe der mathematiſchen Lehrart
erweiſen, daß Affecten an und vor ſich nicht boſe, daß die Materie nicht
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vi 5a *g 7 *3 EJdenken konne, er mag allen Satzen die Nahmen: Erklarung, Grundſatz,
Lehrſatz, 2c. beyfugen, er mag die Beweiſe in lauter formliche Schluſſe

einkleiden; ſo wird er es doch nimmermehr auf den Grad einer allgemeinen
und ganz unfehlbaren Ueberzeugung bringen; als man in der Mathematie

erwieſen hat, daß ein Tangent den Eircul nur in einen einigen Punkt be—
ruhre, oder mit dem darauf gezogenen Radius einen rechten Winkel mache.

Eine Erfahrung von 2000. Jahren, ſeitdem Ariſtoteles und Euclides
philovphiſche und mathematiſchs Satze vorgetragen, und eine kleine Acht—
ſamkeit auf die unendlichen Strittigkeiten) welche nur uber die angefuhrten
zwey Satze entſtanden und annoch dauren, wird den Vorzug der mathe-
matiſchen Deutlichkeit und Gewißheit vor der philoſophiſchen auſſer allen
Zweifel ſetzen. Es muß alſo auſſer der Art zu demonſtriren, welche bey
beyden einerley, und ſich auf einerley Methode und Reguln grundet, noch
etwas beſonders ſeyn, wodurch die mathematiſchen, vorzuglich aber die
geometriſchen Wahrheiten zu einen ſo beſondern und ganz eigenen Grad
der Deutlichkeit und Unfehlbarkeit gebracht werden. Dieſes jſt nun, mit
den Alten zu reden, nichts anders als die Entnnn

nettere ſerrr Cutzr herieitet, welche am Ende auf dasbekannte hinauslauffen: ein iedes iſt ſich ſelbſten gleich; Worbey Euelides
ſech qar haung der Folge eines handgreiflichen Widerſpruchs bedienet, (dedu-
ctio ad abfurdum) wenn man das Gegentheil von dem angenommenen
oder erwieſenen nur gedenken wollte. Es iſt wahr, der Weltweiſe beruft
fich auch zum oftern auf die Ungereimtheit des Gegenſatzes, und nicht ſel—
ten alle beyde im Widerſpruch begriffene Partheyen; jener behauptet, es ſey
ungereimt, daß die gottliche Vorſehung ſich auf alle und jede einzele Din—
ge erſtrecke; dieſer ſaget, es ware inigereimt, daß nur die Arten oder Spe—
cies uberhaupt ein Vorwurf der Vorſehung ſeyn ſollten. Allein weder
der eine noch der andere hat das unmogliche, das widerſprechende, das un
gereimte der entgegen geſetzten Meynung ſo uberzeugend dargethan, als

Euclides erwieſen, daß aus einem Punet auf eine gerade Linie nur eine ein?

Age ſenkrechte Linie konne gezogen werden?

g. 2.
Man wird es alſo keinem mathematiſchen National-Stolz bey—

meſſen, daß wir der, um uns genauer auszudrucken, geometriſchen lehrart,
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ſo wie ſie von den Alten, beſonders dem Euclides, gebrauchet worden,
einen merklichen Vorzug der Deutlichkeit und Gewißheit vor allen philoſo—
phiſchen Beweiſen einraumen; wenn man nicht der unlaugbaren Erfahrung

widerſprechen will. Und obgleich dieſer Vorzug vornemlich auf der Evi—
denz der Grundſatze beruhet; ſo man das Materiale des Beweiſes zu nen—
nen pfleget; ſo kann man doch auch in Anſehung der Art zu beweiſen, der
Erklarungen, der Schluſſe und ihrer Verbindung, welche das Formale
ausmachen, nicht in Abrede ſeyn, daß die geometriſchen Wahrheiten weit
genauer beſchrieben und ſcharfer bewieſen worden, als von den Weltweiſen
geſchehen, oder, wir ſagen mehr, niemahls geſchehen kann. Wie genau
ſind die vier Arten des Parallelogrammi beſtinimet, und durch die Kenn
zeichen der Linien und Winkel ſo leicht zu unterſcheiden, daß man den Au
genblick mit Gewißheit angeben kann, worunter ein Viereck, deſſen entge—
gengeſetzte Seiten gleich und keine rechte Winkel ſind, gehoret. Wie
ſchwer halt, es hingegen, die vier ſo genannten Haupt-Tugenden der Alten,
(prudeutiam, juſtitiam, fortitudinem, temperantiam) nur gehorig zu unter—
ſcheiden, ich geſchweige mit Gewißheit zu beſtimmen, worunter dieſe oder jene
Tugend als ein Indiniduum ju ſetzen ſey. Ziehet man nun ferner in Betrach—
tung, daß keine Fertigkeit ohne durch wiederhohlte Uebung erlanget werde,
und daß man darzu die beſten Muſter wehlen und gebrauchen muſſe; ſo wird
man die mathematiſche Lehrart, die geometriſchen Beweiſe ſo lange vor das
beſte Mittel zu einer Fertigkeit im Demonſtriren oder uberhaupt zu einer
deutlichen und grundlichen Erkenmuiß zu gelangen, annehmen muſſen, bis
man vollkommnere. Muſter und Proben von genau beſtimmten Beſchrei
bungen und Beweiſen wird angeben konnen. Man wird alſo vor die ma—
thematiſchen Wiſſenſchaften mit Lehrbegierde und Hochachtung eingenom
men, nicht nur wegen des Nutzens und Einfluſſes, welchen die ausubende
Rechen und Meßkunſt in andere Theile der Gelehrſamkeit, beſonders die
Naturkunde und in das geſellſchaftliche Leben uberhaupt hat; ſondern vor—

nemlich in Aunſehung der Lehrart ſelbſten, welche, wo ſie des Namens der
geometriſchen wurdig, den Verſtand vorzuglich aufklaret und ſcharfet.
Man hat dieſen der mathematiſchen Lehrart eigenen Nutzen zu allen Zeiten

eingeſehen; worvon ich vorjetzo nur Quintilians Zeugniß anfuhren will:
In Geometria partem fatentur eſſe utilem teneris aetatibos; agitari nam-
que animos et acui et ingenia ad celeritatem percipiendi venire inde con-
tedunt; ſed prodeſſe eam, non ut caeteras cum perceptæ fint, ſed cum
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nul k Zadiſcatur exiſtimant. Id vulgaris opinio eſt; nec ſine cauſa ſummi viri etiam
impenſam hnuie ſeientiae operam dederunt. Inſtit. Orat. L J. eap. XVII. Der
wurklich groſſe und im Demonſtriren nicht weniger als der Freyherr v. Wolf,
geubte Altorfiſche Mathematieus, J. C. Sturm, ſuchte den mathematiſchen
Wiſſenſchaften beſonders durch das Nutzliche in der Praxi, und durch curieuſe
problemata Liebhaber zu verſchaffen, und ſcheine ſich gleichſam zu furchten
dnrch ſchwere Theoremata und Beweiſe Anfanger zu ermuden oder abzu—
ſchrecken. Der Freyherr von Wolf hingegen ſchlug einen ganz andern Weg
ein; er ließ die Demonſtration das Hauptwerk ſeyn, und zeigte, daß die
mathematiſche Lehrart an und vor ſich ohne den Nutzen, welchen die vorge—
tragenen theoretiſchen und practiſchen Satze verſchaften, das bewahrteſte
Mittel ſey den Verſtand zu beſſern und zur Deutlichkeit und Grundlichkeit
in allen andern Wiſſenſchaften anzufuhren. Die Sache war ſo einleuchtend,
und man wurde des Rutzens ſo bald gewahr, daß auch diejenigen, welche
mit dem philoſophiſchen Lehrgebaude nicht zufrieden waren, dem Freyherrn
von Wolf in der Mathematic und der Art wie er dieſelbe mundlich und
ſchriftlich lehrte, das Lob der Deutlichkeit und Grundlichkeit nicht abſprechen
konnten. Die mathematiſchen Wiſſenſchaften fanden ſeit dem ungleich meh—
rere Verehrer; und man hielte auf allen Univerſitaten ein Collegium we—
nigſtens uber Matheſin puram ſo unentbehrlich, als ein Collegium logicum,
ich meyne vernunftig zu denken.

ſß. 3.
Soll aber die Erlernung der Mathematie den Vortheil einer ausubenden

Logie gewahren; ſo beruhet ſouder Zweifel das meiſte, auf der Art des Vortrags,
daß derſelbe deutlich, ordentlich und grundlich ſey. Was hierzu erfodert werde,
ſetzen wir aus einer achten Logie als bekannt voraus, indem unſere Abſicht viel:
mehr dahin gehet in dieſem Aufſatz einige Fehler und zwar ſolche anzufuhren,
welche zuweilen gar vor Vollkommenheiten der mathematiſchen Lehrart pflegen
ausgegeben zu werden. Die Deutlichkeit iſt wie vorhin erwehnet, das erſte,
welches die mathematiſche Lehrart empfiehlet, eine Eigenſchaft, die zu jeder gü

ten Methode erforderlich, aber in den Vortrag geometriſcher Wahrheiten in
einen groſſern Grad der Vollkommenheit kann und ſoll ausgeubet werden.
S. 1et 2. Naturlich wird man hieraus den Schluß machen; je deutlicher,
je beſſer, der großre Grad der Deutlichkeit iſt allemahl dem geringern vorzu

ziehen.
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ziehen. Kaun man wohl allzudeutlich ſeyn Jſt eine ubertriebene eine in
das Dunkle fallende und mithin fehlerhafte Deutlichkeit moglich? Die
Deutlichkeit eines Vortrags beſtehet hauptſachlich in den Erklarungen; Sie
wird groſſer, je genauer, je vollſtandiger die Erklarungen ſind, wenn die
in denſelben gebrauchten Kennzeichen von neuen definiret, und ſo lange zer—
aliedert werden, als man nur Worte die neuen Begriffe auszudrucken finden
kan. Wem muß aber nicht ſo-gleich beyfallen, daß man im definiren das Ziel bis
zum Eckel, ja zum lacherlichen, uberſchreiten konne, und in ſo manchen alſo ge
nannten demonſtrativiſchen Fpactatigen uberſchritten habe. Sollte der Ma—
thematieus nicht auch durch eine ubertriebene Deutlichkeit in das Verworre—
ne und Dunkle, wenigſtens in unnothige Grillen und Weitlauftigkeit fallen
konnen, und konnen dergleichen Vorwurfe nicht auch in einer allzuſtrengen
Beobachtung der Ordnung und in gar zu weit hergehohlten Beweiſen ſtatt
finden? Wenn man nicht gar zu ſehr nur bloßwor das theoretiſche vor Spe
culationen eingenommen, und dabey die S. J. gemachte Beſtimmungen in
Betrachtung ziehen will; ſo wird man unter denſelben ſo viel uberhaupt zu
geben, daß eine allzugroſſe Scharfe, die ſtrengſte Beobachtung der mathema—
tiſchen Lehrart, und die damit verknupfte groſſere Weitlauftigkeit nnd
Schwierigkeit Matheſin zu erlernen mehr dem geſuchten Zweck hinderlich,
als zutraglich und angemeſſen ſey.

ſ. 4.
Billig denkend und urtheilende Leſer werden aus dem was S. 123. vor

ausgeſetzet worden, von ſelbſten einſehen, daß wir gar nicht nicht gemeinet
die ſtrengſte Beobachtung der mathematiſchen Lehrart, die großte Scharfe

im Erklaren und Beweiſen uberhaupt vor fehlerhaft oder der Mathematie
hinderlich und nachtheilig auszugeben; noch in dem Fall, wenn groſſe Man—
ner in Schriften alles biß auf die erſten Begriffe und Grunde hinauszufuh—
ren ſich bemuhet haben; wenn ſie Grundſatze, die man ohne Beweis anzu—
nehmen pfleget, gleich denen Lehrſatzen demonſtriret; wenn ſie nach der Schar
fe eine andere Ordnung gewehlet, als in dem alſo zu reden gemeinen Vor
trag gewohnlich, da man mehr die Kurze, das praetiſche, und Anfaugern
alles auf das moglichſte zu erleichtern zum Zweck hat. Dergleichen Muſter
der ſcharfſten und vollkommenſten Demonſtration konnen Lehreuden und Ler—
nenden, wenn ſie erſt die Anfangsgrunde verſtanden, allemahl einen be
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trachtlichen Nutzen verſchaffen. Vielweniger wird man, was wir wider
die allzuſtrenge Beobachtung der mathematiſchen Lehrart in dem Vortrag
der Aufangsgrunde unter gewiſſen Einſchrankungen S. 3. erinnert, dahin
mißdeuten, als ob an der Demonſtration entweder nichts gelegen, oder daß
man allenfals durch mechaniſche Beweiſe, durch die Proben a polſteriori
darthun konnte, daß z. E. das lactum der beyden auſſerſten Glieder gleich ſetz
dem facto der mittlern c. Muß ein Lehrer in Privatunterricht ſich derglei
chen nothgedrngen bedienen, wo der Diſeiple entweder nur bloß das practi
ſche wiſſen will und ſoll, oder zu Demonſtrationen weder die Fabigkeit noch
Gedult hat; ſo wurde eine ſo genannte mathekffatiſche Spiel-Methode ſtu

dierenden, ich meyne Perſonen, die nach einer deutlichen und grundlichen
Erkenntniß der Wahrheit trachten, theils unanſtandig ſeyn, theils ſie des
obangezeiqten Vortheils durch die Erlernung der Mathematie den Verſtand
zu ſcharfen, groſtentheils berauben.

S. ſJ.
Es kommt nun darauf an, daß wir genauer beſtimmen, wenn und

in wie fern die Beobachtung der mathematiſchen Lehrart vor allzuſtreng und
ſcharf anzuſehen; oder wenigſtens allzu ſchwer und weitlauftig folglich dem
geſuchten Zweck mehr hinderlich als forderlich ſey. Dieſes zu beurtheilen
muß man nicht die mathematiſche Lehrart in abſtracto an und vor ſich be—
trachten, ſondern die Frage auf beſondere Abſichten und Umſtande ſo ein
richten; wie ſoll die Methode beſchaffen, gemaßiget und eingeſchranket
werden; 1) wenn Studierenden nicht die ganze Mathematic oder auch nur ei
nige Theile in der groſten Vollkommenheit, ſondern die Aufangsgrunde,
ich meyne die Hauptſatze, die wichtigſten, die unentbehrlichſten Wahrheiten
der Arithmetie und Geometrie auf eine uberzeugende Art ſollen beygebracht
werden; worbey man aber ja nicht ein oder etliche excellente zu Speculatio?
nen aufgelegte Kopfe, ſondern einen mittlern Grad der Fahigkeit zum
NMaaßſtab des Unterrichts nehmen muß. 2) Wenn die Mathematie nicht
bloß zur Speeulation oder den Verſtand zu cultiviren, ſondern auch zur Aus:
ubung ſoll gelehret und gebracht werden, alſo daß man wenigſtens die Mog:
lichkeit und Richtigkeit der Aufgaben einzuſehen und zu beurtheilen im Stand

ſey. Z. E. Die Richtigkeit eines aufgenommenen Riſſes von einen Teich
oder Wald, die Cubiſche Ausmeſſung einer nach Nuthen bedungenen
Mauer :c. 3) Wenn die Beſchaftigung mit der Mathematie dem Studiv,
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Ag ſ ak) Se ohito net, der Goties- oder Rechtsgelahrheit ec. nicht all—9 J
diejenige Lehrart allzuſtreng, vor Anfanger zu ſchwer und weitlauftig ſey,

nderlich fallen ſoll. Unter dieſen Bedingunaen, uun—
ter dieſer vorausgeſetzten Abſicht, wird man uberhaupt ſo viel zugeben, daß

wenn man die Euelidiſche Lehrart nicht nur in der groſten Scharfe anwen
den, ſondern die Euelidiſchen Erklarungen und Grundſatze noch genauer
beſchreiben und erweiſen will; wie wir in den folgenden darthun werden.

s6 SGs lieſſe ſich hierbey noch gar verſchiedenes erinnern; z. E. daß

man nicht das Theoretiſche zum Haupt-:Augenmerk nehmeu muſſe, ſondern
nur in ſo fern, als ohne daſſelbe das Praetiſche nicht kann verſtanden wer—
den: Was nutzet es, daß man in der Aſtronomie den Lehrſatz, daß 2 zu—
weilen directus, ſtationarius und retrogradus begriffen, daß man die Geſetze
der Bewegung um die Axe und die Sonne aus der Dynamie eingeſehen,
und ſich. lacherlich machet, wenn man den Globum nicht ad datum locum
et tempus zu ſtellen. im Stand iſt. Ferner, daß man nicht Geometriam
ſublimiorem et curvaruni, Analyſin ſpecioſam, wenigſtens uber die qua—
dratiſche Gleichungen, vielweniger ealeulum diſferentialem und integralem
in die Eneyclopedie einmiſche. Es iſt dieſes jetzo freylich das glanzende,
und Euclides wurde von manchen mit aller ſeiner Scharfſinnigkeit kaum
uber die Achſel angeſehen werden, weil er nur die Eigenſchaften der geraden
Linien, Flachen und Corpex, und von den krummen bloß des Circuls erkla—
rtet; Weil keine Gleichung vor die Kegelſchnitte, keine Reduction ei—
ner hohern Gleichung in eine Reihe unendlicher Bruche:rc. vorkommt.
Es bleibt aber wohl darbey, daß die Natur keinen Sprung mache. Zu
den vorerwehnten Stucken der hohern Matheſis wird nicht nur erſordert,

B daßEuclides hat die Kegel.Schnitke ſo gut verſtanden als die Elementa Geome-
ĩ triae planae. Uater den verlohren gegangenen Schriften, ſind 4. Bücher

von den Kegel-Schnitten, woraus Apollonius ſeine Conica verſertiget.
vid. NEILBuRVNNen. Hiſt. Matheſ. p. i64. Aber er hat die Geometriam

curvarum nicht in die Elementa gemiſchet. Folglich konnten wir die ge—
machte Anmerkung mit des Euclidis und der alten Geometren Beyſpiele

rechtfertigen.



daß Anfangs  Grunde gemeinen n 3gefaſſet, ſondern dieſelben vollkommen innen habe
monſtrando beſonders abſtrahendo erlanget, wenn n
machen und verſtehen will. Groſſe und erfahrne Mathematici werd

darinnen beypflichten. Doch ſey es ferne, daß wir den von uns vorgeſchla
geuen Plan andern aufdringen, oder als Fehler anrechnen wollen, wenn
jemand in den Anfangs-Grundeu es ſich weiter zu bringen getrauet. Die
Methode iſt etwas willkuhrliches; man kann auf verſchiedene Wege zu einen
Zweck gelangen. Man kann von den Punkt auf die corperliche Ausdeh—
nung, und von dieſer auf den Punkt zuruckgehen. Vielweniger laſſen
ſich die Grantzen, wie weit man in einer Wiſſenſchaft gehen ſoll und kann,
allgemein beſtimmen.

ü

S. 7.
Wir wollen alſo unſere Erinnerungen vorjetzo bloß auf die mathe-

matiſche Lehrart oder den Vortrag der Anfangs-Grunde einſchranken.
Hoffentlich werden uns alle Verſtandige beypflichten, wenn wir die Eucli—
ſche Lehrart zum Grund legen, und als die beſte und bewahrteſte auch im
Vortrag der Anfangs-Grunde bey Studirenden anpreiſen; jedoch mit eini
gen darbey zu beobachtenden Cautelen und Einſchrankungen. Eueclides hat

die Elementa der Geometrie und Arithmetic ſo zuſammen getragen, wie
ſie in der lange Zeit beruhmten mathematiſchen, beſonders aſtronomi—
ſchen Schule zu Alexandrien, in der groſten Vollkommenheit der damah—
ligen Zeiten gelehret worden. Er hat ſich nicht ſo wohl der Kurze als der
Vollſtandigkeit beflieſſen, und alles geſammlet, was die ſcharfſinnigſten
Kopfe erfunden, und wormit ſie ſich auch zur bloſſen Speeulation beſchaf—
tigten. Man muß ſich die Schule zu Alexandrien als eine Konigl. Soeietat
der Wiſſenſchaften vorſtellen; und ſie war es auch. Siehe Weidlers Hiſt.
Aſtron. Cap. VI. p. i22. Voſſius giebt Euelid zum erſten Lehrer der Mathe—
matie allda an, und will bemerket haben, daß von der Zeit an 270. vor

Chriſti Geburt bis auf die Epoche der Saracenen, man keinen berühmten
Mathematicum antreffe, der nicht entweder von Alexandrien geburtig gewe—
ſen, oder doch allda ſtudiret und gelehret hatte. De Seient. Mathem. p. 52.
Es faſſen demnach Euelids Elementa weit mehr in ſich, als Anfanger zu
wiſſen nothig; und daß denen Alten ſchon dieſelben zu weitlauftig vorge—

kom
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ag 2 nkommen, iſt aus des damahligen Konigs ſin Eghpten des Ptolomaẽt
Legi Frage an Euclid abzunehmen: Ob denn kein kurzerer und leichterch
Weg Zzur Kenüntniß der Geometrie zu gelangen ware, als welchen er in den
Elementis gezeiget hatte? Worauf dieſer verſetzet: n an baοννn quαα
Zor g) Veααναν. Man hat dahero ſchon langſt eine Auswahl ge—
troffen, und Anfangern nicht die ſamtlichen Bucher des Euelid, ſondern ins
gemein nur, die ſs. erſten erklaret, welche daher vielfaltig allein ediret worden;
und nachhero in denen Compendiis aus dieſen manches weggelaſſen, was zur
ubenden Geometrie nicht. ſo gar nothig geſchienen. Naturlich hat man
alſo auch nicht die groſte Scharfe in der Henmvnſtration beobachten konnen,
man hat maunches als von dem Euecllid erwieſen, ohne Beweiß zum Grund
geleget; man hat manche Beweiſe Anfangern kurzer und leichter zu machen
geſuchet, wenn man auch darbey von der Euciidiſchen Scharfe in etwas
abweichen muſſen: man hat manches, was in dem Euelid wegen der Demon-
ſtrstion zerſtreuet vorgetragen wird, aber ſonſten unter eine Claſſe gehoret.
zuſammen genommen, und veiſchiedene Satze als Folgen aus den erwie—
ſenen hergeleitet, welche Euclid als beſondere Lehrſatze vorgetragen und de—
mouſtriret. Und ſo lange dergleichen und mehrere gebrauchte Vortheile,
und daß ich ſo reden mag, eine Maßigung der ſtrengen mathematiſchen
Lehrart das Weſentliche derſelben die Deutlichkeit und Grundlichkeit nicht
allzuſehr alteriret; wenn ein Lehrer in den Anfangs-Grunden und unter den
g. 5. erwahnten Umſtanden und beſondern Abſichten denen Zuhorern einen
Satz nur begreiflich machet; Geſetzt, daß der Beweiß der Euelidiſchen

Be  Sghar—E9 Das Feine ſteckt in den Areanee; welches einen kurzern und beqvemlichern Seiten

oder Neben-Weg bedeutet, als die ordentliche Straſſe; dergleichen groſſe
Herren von ihren Reſidenzen zu ihren alleinigen Gebrauch anzulegen pflegen,

ZFurſten, Konigs-Wege, da ſie in weniger Zeit und viel begremer an einen

Ort gelangen, ials die auf der gemejnen Straſſe bleiben muſſen. Euclides

wollte alſo mit der Antwort: Zur Geometrie geb es keine ſolche Vonigs
„oder Furſten-Wege, dem Ptolotnteo ſo viel anzeigen: Groſſe Herren konn

ten zwar in ſpaziren fahrein und reiten, kurzere und begvemere Wege als an

dere Perſonen nehmen; aber Geometrie gruudlich zu verſtehen, muſten
edle und igroſſe cben ſo wohl die Kopfe anſtrecken, als die unedlen und gemei

nen Schuler.
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Scharfe nicht beykommt; ſo werden vernunftige und billige Beurthei
ler dergleichen Ausnahme vder Herablaſſung mehr entſchuldigen, als mit
allzubittern Vorwurfen des Unverſtands und Unfahigkeit iin demonſtriren

belegen. (9)
g. 8g. ĩSolchergeſtalt iſi nun wohl die Sache ubertrieben; die Lehrart vor

Anfanger zu ſchwer nnd zu weitlauftig, wenn man nicht nur mehr und

ſchwe—
(5 Die Lehre von der Proportion der Linien und A iſt die wichtigſte in der Geome—

trie. Zur Praxi mit der Menſul, ja nur zu Verfertigung eines Maaßſtabs,
hat man den Satz gleich Anfangs nothig; daß durch Parallel:Linien dir
Schenkel tines  proportional abgeſchnitten werden. Euclides erweiſet die
ſen erſt in den öſten Wuch Ptopof. 2. nachdem er ſchon L. 1. Prop. a7. das
bekannte Theor. pythagot: dkmonſtriret hatte. Dieſes machtt Anfangern

ſchon viel zu ſchaffen; und der Euclidiſche Beweiß von jenen gewißlich nicht
weniger. Wolf hat die Schwierigkeiten eingeſehen; und die Verhaltniß aus
dem Begriff der ahnlichen Anfangern erweißlich machen wollen; welcher zur
ueberzeugung gar nicht hinlanglich, und der geometriſchen Evidenz entgegen

ſtehtt. Jch wtiß, daß der Biweiß per deſcenfum æqualem lineæ paralle-
je die Euclidiſche Scharfe nicht hat; aber wenn ich durch Aunchmüung deſſel—

ben Anfanger von der Sache ſelbſt und zwar vielrkurzer und leichter belehren
und uberzengen kann; wie aus einer langen Erfahrung wahrgeuommen;
warum ſollte ich ſogär eigenſinnig auf der atoſten Echarſe beſithen? Wienig

ſtens hat Herr von GSegner eine ahnliche Art des Beweiſes dem Euclidiſchen

ebenfals vorgezogen. Vorleſ. VII, 7. p. 387. Und la Caills begnuget ſich den
Paralleliſmam linearum, und dadurch entſiehende gleiche Winkel bloß per
deſcenſum aequalem zu demonfſtriren. Elem.: Geom. J. 432.

nc Es ſfind noch zweh Umſtdube zu bemerfen.' Zu des Euclid Zriten waren nur

tigeutlich a: Theile der gelamten Mathematie, die Alithinetie, Geometrie,
Aſtronomie und Muſica; h. z. k. aber 3. und zmahl inthrere. Die damah,

ligen Schuler waren nicht mit Erlernung der Sprachen und dem was man
jetzo Facultaten nennet, ſo zerſtrenet und belaſtiget, wie nuſere Studirenden.
Beydes entſchuldiget oder nothiget vielmebn die heutigen Lehrer der Mathe
matic von der Euclidiſchen Scharſz und Weitlauftigkeit in vielen abtugehen,

oder man muſte ihuen dren und vittnahl fahigete iund fleikigere Schuler
gewahren können.

.2—
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ſchwerere Materien in die Anfangs Grunde bringet, als Euelides in ſei
nen Elementis abzuhandeln ſich getrauet, dergleichen wir S. 6. erwehnet;
ſondern auch im definiren und demonſtriren die Euelidiſche Scharfe und
Strenge noch ubertreffen will. Wir wollen zum Beweiß erſtlich die Erkla—
rung einer geraden Linie unterſuchen, und die Euclidiſche mit den neuern
vergleichen. Bekanntlich giebt Euclides zum Character der geraden Linie
den kurzeſten Weg an, auf welchem man ſich die Bewegung eines Punets
biß zu einem andern gedenken kann. Mir iſt nicht bekannt, daß von den al—
ten darwider was wichtiges ware eingewendet worden; der Character iſt
deutlich, und zu dem Zweck nemlich gerade von krummen Linien zu unter—
ſcheiden hinreichend, wenigſtens bey 2o0oo. Jahr davor gehalten worden.
Mur zu unſern und unſerer Vater Zeiten hat man viam breviſſimam Euclidis
verworfen, oder doch aus einem andern Character erweißlich und begreifflich
machen wollen; eine tierade Linie ſey diejenige, da alle Theile der ganzen
ahnlich. Der alte Character gehoret gewiſſer maſſen unter die ideas inna-
tas, wenn man dergleichen zugeben will. Wer nur ſenſurm communem hat,
wird wenn er ſoll den kurzeſten Weg gehen, den geraden wehlen, aber un—
ter 100. Einfaltigen wird keiner ſogleich darauf fallen, daß der gerade ge—
meinet ſeh, wenn man ihm ſaget, er ſolle von Coburg nach Nurnberg einen
ſolchen Weg gehen, da alle Theile dem ganzen ahnlich waren. Jch bitte
meine Leſer, ſie wollen ohne Vorurtheile der Eefahrung den Ausſpruch uber—
laſſen. Es iſt aber ferner der Satz; in einer geraden Linie ſind alle Theile
der ganzen ahnlich, im Geometriſchen Verſtand und nach des Euclids Aus—
druck und Beſchreibung gar ungewohnlich und falſch. Aehnlich heiſt nach
dem Euclid nicht in dem allgemeinen philoſovhiſchen Begriffe was einerley
Character hat; was nur uberhaupt aus ahnlichen Dingen auf ahnliche Art
entſtehet; ſondern was einerley Character der Groſſe hat, oder was pro—
portional iſt. Proportionalitas eſt ſimilitudo proportionum L. V. defin.
IV. und J. VI, def. 4. Proportio eſt rationum identitas nach dem griechiſchen
ſimilitudo (ouoiα7ν. Nun werden zu einer Proportion wenigſtens 3.

B 3 Quan-
J

/n) Jn der Geometrie fragt man nicht nach den Farben und andern Charaeters, ſon
dern nach dem Character der Groſſe. Keine Groſfe nemlich die æorus, nach

dem Weigel, dit Wiegroßheit laſt ſich degreiffen, und beſtimmen als in Ver

gleichung mit andern. Weun nun B in der A ſo vielmal enthalten, als Cin D,

ſo



14  l Ae ZatQuanta erfodert; I. V. prop: ↄ. alſo kan man von 2. Linien allein betrachtet,
der ganzen und einem beliebigen Theil nicht ſchicklich, nicht geometriſch ſar
gen, daß ſie ahnlich zwiſchen 2. und 4. iſt zwar ratio, aber nicht ſimilitudo
eine Aehnlichkeit, welche alsdenn erſt entſtehet, wenn noch wenigſtens ein
quantum als g. darzu genommen wird, welches nach Euclids Ausdruck æ—
que multiplex in Anſehung der 4. als dieſe in Anſehung der 2. iſt. Gleiche
Bewandniß hat es mit den Linien. Man gedenke ſich 4. gerade Linien von
unterſchiedener Große; ſo wird man allemahl die 3. kleinern, als Theile der
groſten annehmen konnen und ſodann ſchlieſſen muhen; daß es ahnliche Linien
waren, welches doch nur von Proportional-Linien im gewohnlichen Geome—
triſchen Verſtand kann und pflegt geſagt zu werden. Man gehe den qanzen
Euelid durch, und bemerke, was er ahnliche Corper, ahnliche Fiachen,
ahnliche Linien, Winckel und Bogen nennet, ſo wird der Character nicht
darinnen beſtehen, daß es nur gerade oder krumme ſind, oder die Figur in
geraden und krummen Linien eingeſchloſſen, ſondern daß ſie proportional
ſind. Man kan eine jede Linie als die Chorde eines beliebigen Bogens von
zo, 6o, ooo annehmen. Zuwiſchen einem jeden iſt im gemeinen Verſtand die
groſte Aehnlichkeit; es ſind Cireul-Bogen. Gleichwohl behauptet Euelid
L. III, prop: 23. Super eadem linea recta duo circulorum ſegmenta ſimi-
lia inæqvalia non conſtitnentur. Warum? der Bogen von zoo iſt ja eben
ſowohl ein pars cireuli als der Bogen von 60o; aber es hat jener ein gauz
anderes Verhaltniß zu dem Circul als wie dieſer, und deswegen ſpricht ih—
nen Euclid auch die Aehnlichkeit ab. Nur von gleichſeitigem Triangel kann
man geometriſch ſagen, daß ſie alle ahnlich ſind; nicht von gleichſchenklich
ten, obgleich ebenfals eine convenientia characterum vorhanden, daß 2.
Linien und die Winkel ad balin gleich, daß perpendicularis a vertice die ba-

ſin
ſo leget man ihnen eint Aehnlichkeit bey, die andern Characters mogen ſo ver

ſchieden ſehyn als ſie wollen; B mag vertical CHorizontal, tine Abeiſſe oder.
ſemiordintae ſehn. Man pflegt den Begriff der Arhnlichkeit insgemein aus

der Vergleichung eines Portraits mit dem Original oder eines Gemahlds in
kLebens. Groſſe und in miniatur herzuleiten. Hierzu wird erfordert, daß auch

das Colorit ahnlich ſey; aber nicht zur geometriſchen Arhnlichkeit. Da iſt es
genug, wenn nur die Linien auf einerley Art liegen, und einerleh Verhaltniß gt

gen einander haben; wie der ſcharfſfinnigt Hr. von Segner: gar wohl bemer

ket. I.c. Sect, VII. 2.



z lx Zatſin gleich theilet, daß es in einem Cireul kann beſchrieben werden.
Alles dieſes macht noch keine ſimilitudinem keine Aehnlichkeit im geometriſchen

Verſtand aus, und man wurde denjenigen verlachen; welcher behaupten
wolte. Omnia triangula æqvi erura eſſe ſimilia. Eben ſo ich will nicht
ſagen ungereimt doch ungewohnlich wurde der Satz ſeyn: 100. Linien ſind
ahnlich, weil es ſamtlich gerade Linien ſind, und man muß darauf verfallen
und denſelben zugeben, wenn man den Character gerader Linien darinnen

ſetzet, daß jeder angenommener Theil dem ganzen ahnlich.

S. 9.
Jedoch wir wollen nicht auf der gewohnlichen geometriſchen Scharfe

beſtehen; ahnlich ſoll nicht heiſſen: was einerley oder gleiche Verhaltniß hat;
ſondern was nur eine Verhaltniß hat, nicht proportionem, ſondern ratio-
nem allein. Aber ſo iſt ahnlich gar kein Character, wodnrch man gerade
Uinien von krummen unterſcheiden konne. Denn wie ich von jedem Theil der
geraden Linie AB ſagen kan, z. E. Dem S daß er dreymahl genommen
der ganzen gleich ſey; eben ſo kan man vielmehr dieſes von jedem Circul-Bo
gen behaupten; wenn man nicht die ganze Trigonometrie verwerfen oder
umſtoſſen will. Soll demnach limilitudo totius partium das Hauptkennt—
zeichen gerader und krummer Linien ausmachen, ſo muß man den Begriff der
Aehnlichkeit einer Verhaltniß, ja der Verhaltniß (rationis) an ſich, ganz bey
ſeite ſetzen, und bloß auf einen Character ſehen, der bey jedem Theil einer
curvae, aber nicht bey der ganzen wahrzunehmen. 8ir wollen anjetzo
nur den Cireul als die bekannteſte anfuhren, und man wird ſich wahr—
ſcheinlich darauf beruffen, alle Bogen oder Theile des Cireuls kommen nicht
in einen Punkt zuſammen, ſchlieſſen keinen Umkreiß ein, wie der Circul;
kein Bogen iſt ein geſchloſſener Cireul, wie die gerade Linie AB eben ſo
vollkommen, eine zwiſchen 2. Punkten enthaltene Linie iſt als die ganze,
folglich ware kein Theil dem ganzen O ahnlich. Allein ſo viel giebt
man zu: ein Bogen wird auf die nemliche Art erzeuget, wie der ganze
Circul; alle Punete eines Bogens ſtehen von dem Centro eben ſo weit
ab, als die Punkte des nemlichen Cireuls; alle Bogen des Cireuls
ſind einander ahnlich, in eben dem Verſtand, als ich ſagen kan, alle Thei
le einer geraden Linie ſind einander ahnlich, man mag nun ſich glei—
che Verphaltniße vorſtellen; oder ſich nur eine Verhaltniß, rationem
quameunque gedenken. Man wird aZemahl zugeben muſſen, der kleinſte

Bogen



AK l e Zu
Bogen von 1 iſt dem groſten Bogen, das iſt, dem ganzen O— 1. ahnlich.
Jch frage ferner, iſt denn ein halber Oul nicht auch ein Oul, ſo wie pars
trianguli allemahl noch ein Alum bleibet; und giebt es nicht ſo viele keumme
Linien, da der flieſſende Punkt nicht wieder an den erſten Punkt der Bewe—
gung zuruckkommt, oder die ſich gar nicht ſchlieſſen. Alle Oul-Bogen ha—
ben zu dem ganzen Oeine gewiſſe Verhaltniß. MNun hat kein Verhaltniß
ſtatt, als wenn die quanta homogenea oder von einer Art ſind; eine Linie
hat zu einer Flache kein Verhaltniß. Wenn man alſo vorgiebt: ein Obogen
ware eine Linie, die als ein Theil betrachtet dem ganzen O nicht ahnlich,
ſo muß man entweder das Abſurdum behaupten, zwiſchen den Bogen- und

O fande gar kein Verhaltniß ſtatt; oder eingeſtehen, dag ſie beyde homo—
gen, von einer Art, daß man ſich den O eben ſowohl als ein multiplex
von den Bogen des Zwolfecks gedenken konne, als eine ganze Linie aus den

entſtanden; folglich das einzige der Okreiß iſt geſchloſſen, der Bogen
nicht, kein weſentlicher, kein entſcheidender allgemeiner Character der gera—

den und krummen Linien ſey. Wenigſtens wird man darinnen keine groſ—
ſere Deutlichkeit und Richtigkeit als in des Euclids via breviſſima wahrneh—
men konnen, zümahlen daraus ſogleich einleuchtet: Zwiſchen zwey Punkten
ſind alle rectae gleich, oder nur eiune einzige moglich; welches aber aus den
Charaeter der Aehnlichkeit allein ſchwer oder gar nicht zu erweiſen. Ge
ſetzt alſo, daß was wir S. 8. und 9. an der neuern Erklarung einer geraden
Linie erinnert, ſich endlich noch beantworten, und dieſſelbe mit ich weiß nicht
was vor Einſchranküngen und Diſtinctionen rechtfertigen lieſſe; ſo wird
man doch ſo viel zugeben, daß es in den Vortrag der Anfangs-Grunde beſ—

ſer gethan ſey, den kurzeſten und leichteſten Weg zu gehen.

S. ĩ IO.
Sonder Zweifel haben dieſe und vielleicht mehrere Schwierigkeiten

verſchiedene Geometren bewogen, daß ſie den Character der Aehnlichkeit
fahren laſſen, und davor die gleiche Direction oder Richtung auf einen
Punkt angenommen, daß nemlich eine gerade Linie diejenige ſey, wenn der
flieſſende Punkt beſtandig einerley Direction behalt; quæ ubique ſecundum
eandem directionem extenditur. Es iſt meine Abſicht gar nicht, dieſe
Erklarung zu beſtreiten oder zu verwerfen; ich habe zu viel Hochachtung vor
Manner, welche ſich derſelben bedienet; deren grundliche und einſichtsvolle

Schriften mich uberzeuget, daß ſie weit mehr verſtehen, als was zur Erkla—

rung



al* 2a Jie erforderlich. Doch wird es mir erlaubt ſeyn, die
ten anzunehmen, oder vielmehr als ein Zuhorer eini—
bſicht vorzubringen, daß die alte Euclidiſche Defini—

tion nicht. ſogar zu verwerfen, daß man wider die neue auch manches ſchein?
bare einwenden konne, und um meinen Satz zu beſtatigen, daß in dem Vor—
trag der Anfangs-Grunde eine Maßigung der ſtrengen mathematiſchen Letzr—
art mehr zu entſchuldigen, als zu tadeln fey. Konnte man nicht z. E. ein
wenden, daß die angezogene Erklarung dem Sprach-Gebrauch zuwider wa—
re? Man ſaget, daß ein Corper nach einerleyn Richtung und Direction ſich
beweget, wenn die Bewegung nicht ruck-oder ſeitwerts, ſondern vorwarts
auf einem Punkt geſchiehet, der Schwerpunkt mag eine gerade oder krumme
Unie beſchreiben; Man ſaget von allen Sternen, daß ſie in ihrer Bahn ei—
nerlei Direction hatten und behielten, daß Jupiter directus, recht lauffend,
wenn die Bewegung auf datum punctum gerichtet. So wie 2. Punkte der
geraden Linie eine gewiſſe Direction geben; alſo wird auch die Direction al—
ter Cireul in Sphæra nur durch 2. Punkte beſtimmet, e. g. wenn man
ſich einen Vertical-Cireul durch das Zenith und den Arcturum gedenket; man
ſchreibet dem Bogen eines ſolchen Circuls, und einem Corper, der
in demſelben ſich beweget, einerley Direetion in Anſehung des Punkts in
den Horizont zu, welchen der Vertiecal Circul ſchneidet, und gegen oder von
welchem Punkt eine Bewegung geſchiehet. Jch ſtelle mir hierauf zur Ant
wort vor; der gemeine Gebrauch zu reden hatte gar viele Unrichtigkeiten;
wenn gleich ein Corper in der Bewegung durch eine curvan in ſo fern einer—
ley Direction behielte, als dieſelbe verſus eandem plagam geſchahe, ſo hat
ten doch alle Punkte des Bogens eine andere Direction in Anſehung der
Senne oder des radius und des Tangentens, von welchem das fließende
Punkt ſich zu bewegen angefangen; als welches ſtch immer weiter von den
Tangenten entfernete. Gut, wurde ich dargegen einwenden, muß denn
die Direction des Bogens nur mit den Tangenten verglichen werden; ſollte
man nicht vielmehr den Mittelpunkt des Cireuls annehmen; und in Anſe—
hung deſſen muß man ja wohl zugeben, daß das fließende Punkt ſo den Bo
gen beſchreibet, beſtandig einerley Direetion behalt, ſich weder von denſel:
ben entfernet, noch nahert, mit dem Radio weder großere noch kleinete
Winckel machet, folglich die curua ubiqye eadem directione extendiret wer—

de. Mein Herr Reipondens wird ſagen, um den Unterſchied der geraden
und krummen Linien zu beſtimmen, muſte man den Bogen nicht mit einem

C Punkt
R r



13 ug l k J 2uPunkt, ſondern mit geraden Linien in Vergleichung ite
ne am begvemſten mit den Tangenten und der Sennfiele. ..J Vergebungda der angegebene Unterſchied, die Veranderung de

bitten, daß ich den Augen nicht trauete, daß es nicht genug ware zu ſagen.
Der fließende Punkt in einer curva verandert ſingulis momentis die Dire—
ction, ſondern daß er mir aus den Geſetzen der Bewegung dieſes erſt bewei
ſen muſte. Er wird ſich auf die Rechte des Reſpondentens berüffen, und
daß mir das Gegentheil zu beweiſen zukame; doch aber vielleicht aus Gefal—
ligkeit hinzuſetzen: die Bewegung eines Corpers in einer krummen Linie er—
folgte bekanntlich durch die vim centripetam und centriſugam, benyde druck—
ten den Corper nach entgegengeſetzten geraden Linien den Tangenten und Ra-
dius; weil aber ein Corper unmoglich zugleich nach 2. divergenten Linien ſich
bewegen konnte, ſo bekame er quoris momento eine andere Direetion und
beſchriebe eine Curvam mediam. Jch wurde dem Herrn Reſpondenten vor
den gutigen Unterricht dancken, aber auch ſogleich die Jnſtanz machen: daß
momentanea mutatio directionis bey jedem motn compoſito ſtatt fande; daß
dem ohngeachtet die Diagonal-tinie eines Parallelogramni, nach welcher die
Bewegung wurcklich geſchahe, keine eurva, ſondern linea recta ware. Je—
doch ich will hier abbrechen, und zugeben, daß mein Reſpondent auch dieſen
Einwurf beantworten, und den Character der geraden Linie, quæ ubique
ſecundum eaudem directionem extenditur, endlich behaupten werde.

S. 11.
Denn die Wahrheit zu ſagen, duncket uns ſelbſten, was wir S. 8.?

10. vor und wider die Erklarungen einer geraden Linie angefuhret, von ge—
ringem Nutzen und ſehr entbehrlich zu ſeyn. Aber es iſt aus eben der Ab—
ſicht geſchehen, um das uderhandnehmende Vorurtheil derjenigen zu ent—
kraften, welche ſolche Subtilitaten als das weſentliche der Mathematiſchen
Ltehrart ja als eine beſondere Vollkommenheit erheben. Einſichtsvolle Man—
ner urtheilen freylich ganz anders. Ein Segner ſchreibet J. c. IV, 28:
Wenn man die Wahrheit geſtehen will, ſo iſt es nicht moglich jeman
den einen Begriff von einer geraden Linie durch eine Erklarung bey
zubringen, ſo kunſtlich man auch dieſelbe verfaßen mag, und alle Er
klarunggen der geraden Linie ſetzen wurcklich zum Grund, daß man
bereits wiße, was eine gerade Linie ſey, Wormit Herr Kaſtners Aus

ſpruch



 Ag lae] S 19ſpruch gg Anf. Gr. der Geom. 5. 6. Die gerade Linie wirdJniemand au nd einer Erklarung kennen lernen, und niemand hat
es auch nothi ber es ware zu wunſchen, daß alle Lehrer ſo dachten.
Es kann niemand unbekannt ſehn, daß manche in ſolchen minutiis, in vor—
geblichen neuern und beſſern Definitionen, Abtheilungen, Veranderung
der Ordnung, in einer geruhmten neuern und ſcharfern Art des Beweiſes,
oder wenn ſie Lehrſatze demonſtriren, die andere als Grund-Satze angenom
men, und wie man verkleinerlich darzu ſetzet, ſich nicht zu beweiſen getrau—
et, gleichſam eine ganz neue und weit vollkommenere Geometrie als Eucli—
des zu lehren ſich und andere bereden wollen zumahl wenn ſie die Er—

C 2 findunG) Kein Vorurtheil iſt wohl ungegrundeter, als daß man eine neue Geometrie ju
lehreu oder auch gelernet zu haben ſich einbildet; wenn die ewigen unveranderlichen

nothwendigen Wahrheiten anf eine neue Methode vorgetragen werden. Und
gleichwohl iſt es nur alliugemein. Als das Wolfiſche Handbuch aufkam, ſo hieß

es, wer Mathelin nach des Sturms Tabellen gelernet, muſte ſolche noch einmahl

horen; und jetzo ſoll jenes nicht mehr zu Vorleſungen tauglich ſeyn. Nun will ger
ne zugeben, daß in einem Compendio mehr Ordnung und Deutlichkeit anzutref—

ſen, als in dem andern, aber die Geometriſchen Wahrheiten bleiben allemahl die

nemlichen. Jch mag nun aus der von Albrecht Dürer 138. edirten Unterwei
ſung der Meſſung die Verjeichnnng der Spiral Linien und Kegelſchnitte oder
aus der neueſten Geometrie erlernet haben. Dieſer Wahn wird noch durch eit

anders Vorurtheil vermehret. Man hort ſoviel von einer Keite der Wahrheiten

und Schluſſe; Man glaubet, wenn einer die Linie, die Winckel ee. auders definirte,

ſo muſten lanter neue Wahrheiten heraus kommen, und was aus den alten herge

leitet worden, ware alles falſch. Dieſes kann in philoſophiſchen Begriffen ſtatt

haben, da aus einer anderu Definition andere Satze flieſſen. Z.E. nach dem jus,

J

obligatio genauer oder weitlauftiger genommen wurd; aber in der Geometrie mag

mau einen Winckel definiren wit man will, daß es eine Neigung oder Oefaung 2 ki

nien ſeh, die in einen Punct zuſammen kommen, oder der Raum, welcher von 2.
in einen Punct concurrirenden Linien von allen Ranm, den man um einen Puuct

gedencken konne, abgeſondert, (NB. nicht eiugeſchloſſen) wird, maun mag nach der

eueli



20 a lL* J 2findungen der neuern, wormit Matheſis abſtracta fubhcor  von einenũ
RNeuton, einem Leibnitz, von Backer und andern bereicherklvorden, darzu
nehmen, und aus Anfangern und Schulern gleich große Erfinder Mathe—
matiſcher Wahrheiten zu bilden, vorgeben. Angehende Studioſi, die gro
ſten theils nicht wiſſen, quid diſtent æra lupinis, laſſen ſich den Schein blen
den, wie denn das neue, oder was nur den Schein des neuen hat, nicht
weniger in Wiſſenſchaften, als in den Moden vorzuglich reitzt. Dahero
es nichts ſeltenes, daß die Horſale eines Neulings, der Junglinge bey ihrer
Schwache zu faßen, und mit ſolchem Flittergold zu blenden weiß, von Zu
horern angefullet ſind; wenn Manner von ungleich großerer Kenntniß und
Verdienſten ſich verachtet und verlaßen ſehen. Wie wohl dieſes Schickſal
nicht die Lehrer der Mathematic allein betrifft; daß der Applauſus zum Ver—
dienſt in reciproca ratione brachiorum ſich verhalte, nemlich daß bey dem
langſten Arm des Hebe-Baums die geringſte, und bey dem kurtzern die gro
ſte Kraft oder Gewicht in ſtatu æquilibrii angetroffen wird.

S. 12.
Wir konnten noch mehrere Beyſpiele als das wenige von Linien und

Winckeln anfuhren; um zu zeigen, daß in dem Vortrag der Anfangs-
Grunde eine allzugroſſe Subtilitat und Scharfe theils unnothige Weitlauf
tigkeit verurſache, theils anſtatt eines großern Grades der Uberzeugung und
Gewißheit mehr verwirre; wenigſtens von dem weſentlichen den nothigern
und nutzlichern abhalte, wenn es die geſetzten Granzen dieſes Aufſatzes ver—
ſtatteten. Man kann Anfangern die Reduetion des Circuls zu einem Tri—
angel auf die bekannte Art erweiſen, ohne der Subtilitat zn gedencken, daß
weder das unendliche Vieleck innerhalb des Circuls noch außerhalb deſſelben

dem

tuclidiſchen Scharft den Begriff einet Plani darzunehmen oder nicht, oder daß
Winckel entſtehen, wenn Linien einander ſchneiden; oder wenn aus einen angenom

menen Punet dem Centro eines Circuls 2. divergente Linien gezogen werden; ſo
bleibt alles ein Winckel, man wird keine andere Eigenſchaften der Gleichheit her

ausbringen; als die vorlangſt erwieſen worden. Und geſetzt, daß man gar das

Ziel verfehlte; ſo wird der Jrrthum durch die ſinnliche Vorſiellung eints Winckels
ſogleich widerleget.



ug l J Ze ardem Circul:Kraiß volllommen, ſondern nur bey nahe gleich ware. Man
kann als einen Charaeter des Diameters annehmen, daß er den Circul gleich
theile, wie Euclid ſelhſten kein Bedenken getragen J. 1. def: 7 Arnfan
gern wird dadurch vieles leichter, die Wahrheit fallt ſo zu reden, jeden in
die Augen; ob ſie gleich nicht nach der Geometriſchen Scharfe erwieſen wor—
den. Nur kann nicht umhin, der von manchen ſo ſehr geruhmten Mathe—
matiſchen Metaphyſie, noch mit wenigen zu gedencken; Jch verſtehe da—
durch die transcendentiſche Lehre von der Große, welche uber die Arithme—
tic und Geonietrie erhaben und allgemeine Grunde enthalten ſoll, die nicht
nur auf Zahlen und Linien Quanta diſcreta continua, ſondern auch auf
quanta intenſa, ſucceſſiua, moralia, auf alles, wo ſich nur ein maius minus
gedenken laßet, applicable ſeyn ſollen. Z. E. die Krafte des Verſtandes hat—
ten ihre Grade, die Affeeten Zorn Haß desgleichen, Tugenden und Belohnun
gen muſten proportional ſeyn. Wenn man nun die Eigenſchaften der Große
in der groſten Allgemeinheit und moglichſten Abſtraetion abhandelte, ſo muſte
Matheſis zu Beſtimmung aller naturlichen und moraliſchen Dinge auch der
Geiſter Fonnen angewendet werden. Nun gebe ich gerne eine Matheſin vn—

verlalem zu, worvon die Lehre von derVerhaltniß in der Allgemeinheit, ohne
auf eine ſpeeiem quantorum zu refleetiren, das weſeutliche ausmachet, und
worzu man ſich der allgemeinen Zeichen der Buchſtaben bedicnet.

J

C 3 Aber(5 Die Sache kommt darauf an; wenn perimeter des zecks innerhalb des Circul
S b, ſo iſt perimeter des zecks um denſelben D 2b. Man duplire die Zahl

der Seiten von beyden in das unendliche, 3, 6, 12 2c. n, ſo wird 2b immer

kleiner, b immer groſſer; biß ſie dem Perimeter des Circul gleich werden.
Man ſagt dieſes ſey nicht moglich. Zwiſchen decreſcente 2b und creſcente
b, ware noch perimeter Circuli D x groſſer als creſcens b und kleiner als
deereſcens 2b. Jſt die Differenz noch eine Linie, ſo konnen die Seiten von

neuen dupliret werden, und. behde dem Perimeter x naher kommen; und dieſet
muß ſo lauge moglich ſeyn als ſich zwiſchen beyden noch eine Differenz geden—

ken laſſet, oder biß beyde in x coincidiren. Jch kan wenigſtens keinen Wider

ſpruch oder Unmoglichkeit einſehen.

Eesn) Siehe J. C. Sturms Dostrina matheſis vniuerſslis, welche enthalten in
deſſen Praelectionibus academicis, ſo Dav. Algöwer edirt 1722. pag. Gi. nJ.
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Aber ich glaube, daß es nicht wohl gethan, Anfanger darmit aufzuhalten
oder zu verwirren; Sie konnen ſich theils nicht in das allzu abſtracte finden,
theils nicht die Application auf beſtimmte Quanta machen. Man kannu die.
Reguln der Addition ſo allgemein abfaſſen, daß ſie auf jeden caleulum dya-

dicum tetracticum decadicum, auf Linien, Flachen und Corper applicable
aber wird wohl ein Anfanger aus ſo allgemeinen Reguln auch wurcklich vor—
gegebne Zahlen oder Quadrate addiren konnen? 2) Jſt der Schluß falſch;
daß Matheſis vniuerſalis ſich auf alles appliciren laſſe, wo ſich ein maius ini-
nus gedencken laßet, Grotius und Lipſius waren gelehrt, Alexander und Ca—

ſar freygebig. Aber wer kann den Exponenten der Verhaltniß beſtimmen.
Gut, wird man ſagen, der Exponent ſey wie in Matheſi univerſali DZe;
nun ſo verhalt ſich Grotii Gelehrſamkeit zu des Lipſii wie a: ae und Alexan
ders Freygebigkeit zu des Caſars auch nach einem unbekannten Exrponenten
wie b: be. Aber weiß man denn nun, welcher von beyden gelehrter oder
um wie viel einer gelehrter geweſen? Oder kann man ferner ſchließen: wie
Grotii Gelehrſamkeit zu des Lipſii, ſo des Caſars Freygebigkeit zuů des Alex
anders? wie a: ar Db: be wenn der Exponent unbekannt; folglich unaus—
gemacht, ob ſie in beyden Fallen gleich. Es mag alſo die Groſſeu-Lehre noch
ſo allgemein abgehandelt werden, ſo iſt ſie doch nicht brauchbar, als wo die
Großen beſtimmt, und eben die. Beſtimmung oder Verhaltniß ſich durch
Zahlen und Linien ausdrucken laſſet. Jch gebe zu, quanta ſuccelſi-
va ſind was anders als quanta ſimultanea, ſie mogen diſcreta oder contiuua,
extenla oder intenſa ſeyn; der Raum, welchen ein Corper einnimmt, iſt
was anders als die Kraft, womit er einem andern wiederſtehet; aber laßt

ſich denn dieſes oder jenes auders als durch Zahlen oder Linien beſtimnien und
meſ—

Es muſte denn ein Verſtands, und Tugend-Maaßſiab, oder nm mich gelehrter
auszudrucken, ein Noometrum und Aretemetrum oder des Hamb. Patriv—

tens Lebens-Nhr aus der neuen idealiſchen Welt m die alte wurklich exiſtirende

konnen gebracht werden. Da locum et terram mouebo, ſagte Archimedes;

Da noometrum, aretemetrum, ſo will ich ſo gleich beſtimmen, wie gelehrt

Criſpin, wie tugendhaft Tartuff ſey. Doch es wurde ſodann eine nicht ge
ringere Verwirrung und Schrecken vor manchen eingebildeten Polyhiſtor und

Phariſaer entſtehen, als wenn durch die Erfindung des lapidis Philoſophorum

des Chrylogoni Gold Klumpen allen Werth verliehren ſollte.



meſſen? und iſt dieſes, ſo ſehe nicht, was eine geruhmte Iſehyometria und
Chronologia univerſalis vor beſondere Vortheile gewahren ſollte?

S. 13.
Es mag dieſes vorjetzo genug ſeyn zu der Abſicht, in welcher dieſe

wenigen Blatter aufgeſetzet worden. Es haben die Hochzuvenerirenden
Gonner, welchen unſers gnadigſt- regierenden Landes-Vaters,
Herrn Ernſt Friedrich Herzogl. Durchlaucht die Aufſicht
Dero Furſtlichen Gymnaſii anvertrauet, mir nebſt dem Pædagogiarchat
das offentliche Lehr-Amt der mathematiſchen Wiſſenſchaften vor einiger Zeit
zu ubertragen geruhet. Obgleich an denſelben jederzeit einen beſondern
Geſchmack gefunden, ſo hat doch das muhſame in das 21ſte Jahr verwal—

tete Reetorat an hieſiger Raths-Schule mir nicht verſtattet, meiner Nei—
gung weiters nachzuhangen, als daß in der Zeit hochſten und hohen Per
ſonen auch etliche mahl denen Burgern des Gymnaſii mit Privat:Unterricht
gedienet; als der um das hieſige Gumnaſium wohlverdiente, geſchickte und
ſonſt unermudete Lehrer der Mathematie Herr M. Bonifacius Ehrenberger,

des hohen Alters wegen dergleichen nicht mehr ertheilen konnte. Jch ge—
denke dieſes Mannes als meines erſten Lehrers in dem Studio Mathematico
mit den Regungen eines Dankerfullten Herzens; und ſchame mich nicht zu
geſtehen, daß meine Umſtande mir nicht verſtattet, auf Univerſitaten meh—
rere Collegia Matkematica zu horen, auſſer daß von eines Hambergers
offentlichen Vorleſungen uber die Mechanic, und eines Wiedeburgs uber
die hohere Matheſin zu profitiren befliſſen geweſen; folglich einige Kenntniß
der Mathematic dem Aufenthalt auf dem hieſigen Gymnaſio und der Unter—
weiſung des vorerwehnten Mannes groſtentheils zu danken habe. Wie
nun derſelbe bey 40. Jahr mit vielen Ruhm und Segen der ſtudirenden
Jugend allhier die Anfangs-Grunde vorgetragen; und deſſen gebrauchte
Lehrart mir noch in lebhaften Andenken ſchwebet; Alſo glaube, der Geſin-
nung und Erwartung meiner hochgeneigteſten Beforderer gemaß zu handeln,
nicht weniger denen Liebhabern mathematiſcher Wiſſenſchaften nutzlich zu

werden, wenn ich in des belobten Mannes Zußſtapfen zu treten, und Ma—
theſin nach dem Plan vorzutragen, mich beeifern wurde; welchen von des

Weohlſeligen Lehrart mir formiret, uud g. j. vorſtellig gemacht. Aber
eben deswegen habe vor nothig befunden, ein und andere Vorurtheile ant

zuzei



24 Zn Ikzuzeigen und zu entkraften, wormit manche nur vor das neue und bloß
ſpeculativiſche eingenommen ſind. Jch hoffe, billige Leſer werden die ge—
machten Anmerkungen nicht ganz ungegrundet befinden; und nicht weiter
ausdehnen, als unter den Beſtimmungen und zu dem Zweck ſie ſind ge—
ſchrieben worden.

J 121
J

Liebhabern mathematiſcher Wahrheiten wird es nicht entgegen
ſeyn, wenn noch eine geometriſche Aufgabe beyfuge, wie ſolche mir
von einem Freund ohngefehr mit folgenden Ausdrucken und Umſtanden
communieiret worden: Man ruhmte in einer Geſellſchaft, daß die
Kunſt zu erfinden in Matheſi den hochſten Gipfel erreichet hätte; daß

da die Alten gemeiniglich bey der vierten oder ſechſten Dignitat
waren ſtehen blieben, man jetzo die 2oſte und zoſte bis in das unendliche
eben ſo leicht finden und ſummiren konnte; daß man ſich jetzo nicht imit den

Kegel:Schnitten begnugte, ſondern eine Menge krumme Linien gefunden,
deren Eigenſchaften. beſtimmet, woran die Alten nicht gedacht hatten; ja

man hatte allgemeine Grunde entdeckt, woraus man immer novas curvarum
ſpecies erfinden konnte. Hier wendet Orthophilus ein: Da zwiſchen zwey

Punkten unendliche krumme Linien moglich, ſo ware ja nichts leichter als
dem von a nach b flieſſenden Punkt immer eine andere Beſtimmutng zu ge—

ben; und folglich neue Geburten von krummen Linien hervorzubringen.
Bald wurde es dahin kommen, daß man die geraden Linien gar nicht ach-

tete, und ſich nur mit krummen beſchaftigte; und daher kame es vielleicht,
daß die meiſten Menſchen jetzo die krummen Wege den geraden vorzogen,
und ein ſich krummender bis zur Erden buckender Schmeichler mehr als

der aufrichtig vor ſich wandelnde. geſchatzet wurde; er vor ſeine Perſon
hatte an den neuen krumnmen Linien ſo wenig als an krummen Wegen und

Schlichen einen Gefallen. Zudem konnte man ſeinen Erfindungs-Geiſt
eben ſo wohl mit Erfindung neuer geraden als krummen Linien beſchaftigen.

Ein
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ug k J u 2Ein junger Witzling rumpfte uber den Ausdruck neue gerade Linien, die

Naſen, und ſagte: Herr Orthophilus mogte doch die gelehrte Welt mit ei-

ner Abhandlung de novis rectis bereichern. Ein Verleger wurde bloß vor

den ſeltſamen Titel de novis rectis einen Louis d'or zahlen. Orthophilus
verſetzte ſeinem Gegner; weil es ihm nur um Profit zu thun, und er an—
dere Leute nach ſeiner Geſinnung ſchatzte, ſo offerirte er ihm 12. ſpecies

Dueaten zu zahlen, und machte ſich vor der ganzen Geſellſchaft darzu ver—

bindlich, wenn Herr Witzling, oder wer es ſonſten verſuchen wollte, die
gerade Unie erfinden wurde, welche zwiſchen a und a die groſte mittlere

2

arithmetiſche und kleinſte geometriſche, wenn bis zum Zuſammenſtoſſen
immerzu von a die abnehnienden mediæ geometricæ und von  die mediæ

arithmeticæ ereſcentes geſucht wurden. Mar »an Orthophilus die
Aufgabe deutlicher zu beſtinmmen; und er wun —dlgender maſſen:

E

Ser
mediam aruhmetieam, D z3a und ſodann wwiſchen d und a mediam
Es ſey eine Linie a, und deren Helfte 2; man ſuck  —umen benyden erſtlich

S

geometricam raes, ſo ergiebt ſich die erſte Reihe, 2 mittler Propor—

tional-Linien zwiſchen a und 2; worvon die Arithmetiſche als wachſend

von 2, die Geometriſche als fallend oder decreſcens von a kaun angeſehen

werden. Man wiederhohle ein gleiches zwiſchen den beyden gefundenen,
und ſuche wieder zwiſchen rzaa und 32 mediam aritluneticam rza

und ſodann zwiſchen dieſer und rzau mediam geometr. D rzaa lreezt J
a A4

ſo ergiebt ſich die zweyte Reihe. Man ſuche zwiſchen dieſen auf gleiche
Weiſe von neuen mediam erſtlich aritnmeticam, und zwiſchen dieſer und der

2ten Geometriea der vorigen Reihe die dritte Geometricam als die Glieder
der dritten Reihe, und ſo fort an; bis endlich beyde, ſo wohl die geſuch
ten mediæ arithineticæ creſcentes, als auch die mediæ geometricæ decre-

D ſcen
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ſcentes in einem Punet X coinecidiren. Unſer Witzling meynte, man
brauche dazu kein Recompens von 12. Ducaten anzubieten, weil die Auflo—
ſung ſchon in der Aufgabe enthalten, indem nichts bekannters und leich-

ter als mediam proportionalem zwiſcheh zwey gegebenen Linien zu finden.
Orthophilus fragte hierauf die Anweſenden,ob. ſie dieſe Aufgabe in einer

Schrift geleſen, und verſicherte nochmahls, daß er denjenigen die 12. Du—
caten zahlen, und noch darzu beſonders verbunden ſeyn wollte, welcher ihm

nicht auf des Hrn. Witzlings Art, ſondern eine ſolche Aufloſung angeben
Doder auch nur aus einem Autore anzeigen, und NB. demonſtriren wurde,

daß die begehrte Linie oder der dieſelbe beſtinmende Punkt X, nicht durch
wiederhohlte. Findung der mittlern Proportionaltinie, oder durch eine Ap-

proximation, du dliche Reihl fallender und ſteigender Bruche,
ſondern durch ei e Conſtruction vollkommen konne gefunden
werden. Worb hinzuſetzte, daß elne ſolche Aufloſung wohl
ein mehrers verd nes theils hatte er wie Taubmann einſt ſagte:
ſi ſacculos excutiam meos, nicht mehrere armatos; andern theils glaubte er,
daß noch mehr von den Erfindern mathematiſcher Wahrheiten gelten muſſe,

was Horaz von ſeinen Kunſtverwandten den Poeten rihmet: Vatis avarus

44

non temere eſt animus, verſus amat, hoc ſtudet unumi. L I. 'ep. J. us.
Wir konnen aber auf Treu und  Glauben verſichern, daß wenn jemand

die verlangte Aufloſung uns zuſenden wollte, und dieſelbe des Orthophili

Begehren oder vielmehr der Sache ſelbſten ein: Genuge leiſtet,

das verſprochene Pramium gewiß ſoll ausgezahlet

werden.
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